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Prolog


Aurelia träumte auf der Brücke von ihrem Jakob. Jeden Abend ging sie zu dem Ort, wo sie das Schloss ihrer Liebe befestigt hatten. An diesem Abend herrschte eine besondere Atmosphäre. Ihr Freund arbeitete wie immer bis spät in die Nacht und sie schwärmte in Gedanken von seiner Musik und seiner Arbeit. Wenn ihr Jakob in die Tasten griff oder einen Chor leitete, geriet sie regelmäßig ins Schwärmen.


In ihrer Hand hielt sie ihren Schlüssel zu dem vor ihr befindlichen Schloss. Sie seufzte und drückte den Schlüssel fest an ihre Brust. Was würde sie bloß ohne ihren Jakob machen? Er entführte sie mit seiner Musik immer wieder in das Land der Träume. Und es gefiel ihr, in dieses fremde Land entführt zu werden.


Jäh wurde sie aus ihrer Schwärmerei gerissen, als sie die hektische Hupe des Lkw hörte, der hinter ihr durch die Leitplanke brach.




I


Der Nebel war unheimlich. Dichte Schwaden wälzten sich über die Wasseroberfläche des Flusses, an dem Jakob so oft mit Aurelia seine freie Zeit verbracht hatte. Nun stand er auf der Brücke und betrachtete das Schloss, das sie zusammen angebracht hatten. Ewige Liebe hatten sie sich geschworen und es sah alles danach aus, als würde dies bei ihnen funktionieren.


Heiße Tränen stiegen in ihm hoch, als er an diesen wunderschönen Sommerabend dachte:


Sie waren am Ufer entlang geschlendert, eng umschlungen, und genossen jede Sekunde ihrer Zweisamkeit. Die Sonne war noch nicht untergegangen und ihre letzten roten Strahlen tauchten die Konturen der Industriegebäude am Horizont in eine warme Atmosphäre.


So erreichten sie damals die Mitte der Brücke und Aurelia zog das metallicblaue Schloss aus ihrer Handtasche. Mit einem weißen Textmarker hatte sie die Buchstaben J und A darauf gemalt, welche durch ein &-Zeichen verbunden waren.


Jakobs Blick fiel erneut auf das Schloss und er bemerkte, dass das verbindende Zeichen abgewaschen war. Nun stand dort ein großes J A und er dachte daran, wie oft beide auf die Frage, ob sie sich liebten, mit eben diesem JA geantwortet hatten.


Leise weinend wandte sich Jakob ab und starrte hinter sich auf die unübersehbaren Bremsspuren. Sie führten direkt auf ihn zu und er musste an jenen Abend denken, als das Unglück geschehen war.


Aurelia hatte, wie so oft, vor ihrem gemeinsamen Schloss gestanden und verträumt auf den Fluss geschaut, der unter der Brücke floss.


Im Ganzen war sie eine sehr stille und nachdenkliche junge Frau gewesen. Bevor Jakob sie kennen gelernt hatte, waren ihr die schlimmsten Dinge widerfahren, was sie ihm später anvertraut hatte. So machte er es sich zur Aufgabe, ihr die schönen Seiten des Lebens zu zeigen und sie davon zu überzeugen, dass das Leben lebenswert war. Und es gelang ihm immer wieder, ihr ein Lächeln oder gar ein Lachen abzuringen. Für Jakob waren dies die schönsten Momente seines Lebens.


Ihr Lachen glich einem Sonnenaufgang und ihre Augen strahlten wie Sterne in der Nacht. All das liebte Jakob an seiner Aurelia. Auch ihre Beziehung funktionierte vorbildlich: Sie stritten miteinander und versöhnten sich, diskutierten, lachten und weinten zusammen und führten sich manchmal auch wie kleine Kinder auf.


Kinder hatten sie sich beide gewünscht, doch der verhängnisvolle Spätsommerabend hatte diese Pläne abrupt zerplatzen lassen.


Wieder betrachtete Jakob die Bremsspuren und vor seinem geistigen Auge spielte sich zum tausendsten Mal die Szene ab, wie er sie sich vorstellte:


Der Lkw-Fahrer verliert die Kontrolle über sein Fahrzeug, durchbricht die Leitplanke und katapultiert die dahinterstehende Aurelia über die Brüstung der Brücke.


Das Schlimmste war aber, dass man Aurelias Leichnam niemals gefunden hatte, da die Strömung zu dieser Jahreszeit so stark war, dass man sie schon in einem der Meere vermutete.


Das Wissen darüber, dass der Sarg leer war und eigentlich niemand in dem Grab lag, auf welchem ein wunderschöner Stein den Namen und die Lebensdaten angab, nagte kolossal an Jakob. Er hatte sich nie von seiner Aurelia verabschieden können.


Ein wildes Hupen hinter ihm ließ ihn aus seinen Erinnerungen in die Realität zurückkehren und überrascht stellte er fest, dass er auf der Brüstung der Brücke stand. In der Hand hielt er das blaue Sicherheitsschloss, das er wohl in Gedanken mit seinem Schlüssel von seinem Platz gelöst hatte.


Hinter ihm schrie eine junge Frau aus dem Auto heraus, dass er vorsichtig sein solle, dass dies keine Lösung für Probleme wäre und noch vieles mehr.


Jakob hörte es gar nicht. Er blickte auf den dichten Nebelteppich, der über dem Fluss schwebte, stellte sich vor, es wäre eine große Menge Watte und ließ sich mit einem Lächeln auf den Lippen und Tränen in den Augen langsam nach vorne fallen …




II


Jakob riss die Augen auf. Er war schweißgebadet und wunderte sich über den realen Traum. Dass er in ein tiefes Loch fiel, hatte er schon oft geträumt. Aber so wirklich waren seine Träume noch nie.


Er blickte sich um und stellte fest, dass er sich in Aurelias Zimmer befand. Doch irgendetwas war anders. Die Wände wirkten so, als wären sie mit der Maserung von Baumstämmen versehen. Auch die Möbelstücke – so ähnlich sie dem Original sahen – hatten ebenfalls etwas sehr Rustikales an sich.


Jakobs Kopf schmerzte und er versuchte, durch Druck dem Schmerz Einhalt zu gebieten, während er sich aufrichtete.


Was er in diesem Moment zu sehen glaubte, ließ seinen Atem stocken. Vor ihm stand ein Geschöpf, das nicht größer als ein dreijähriges Kind war. Allerdings hatte dieses Wesen nichts mit einem Kind gemein.


Vier Augen starrten ihn an, welche quadratisch um ein Horn lagen. Dieses Horn zierte die kleine Nase darunter, welche über einem riesig großen Mund lag. Der ganze Körper war von einem warm-braunen Fell bedeckt und seine Hände und Füße hatten nur jeweils vier Finger und Zehen.


Zu Jakobs Überraschung öffnete das Geschöpf den Mund und sagte „Kako“, mit einem Lächeln, das sowohl beruhigend als auch beängstigend wirkte.


Jakob zog seine Knie unter das Kinn und kauerte sich in die Ecke des Bettes, auf dem er saß. Aufmerksam beobachte er von dort aus jeden Schritt des merkwürdigen Geschöpfes.


Nach kurzer Zeit öffnete sich knarrend die Holztüre des Zimmers und zwei weitere dieser befremdlichen Wesen betraten den Raum. Jakob hielt den Atem an, denn einer der beiden trug eine Armbrust und einen Köcher mit Pfeilen über der Schulter, während der andere eine Axt in seinen Händen hielt.


Die drei unterhielten sich in einer Sprache, die Jakob nicht verstand. Immer wieder sahen sie zu ihm herüber, was ein merkliches Unbehagen in ihm hervorrief; schauten ihn doch zwölf Augen gleichzeitig an. Doch dann geschah etwas Merkwürdiges: Jakobs Magen knurrte und das sehr laut. Alle drei Wesen zuckten bei dem Geräusch zusammen, schrien laut auf und die beiden bewaffneten rannten wild gestikulierend aus dem Zimmer. Der dritte aber griff nach einer Schale Obst und stellte diese zitternd vor Jakob auf das Bett.


Erneut traute Jakob seinen Augen nicht, denn die Erdbeeren auf dem Teller hatten die Größe von Wassermelonen. Äpfel und Birnen dagegen lagen in der Größe von Himbeeren überall dazwischen. Der Hunger überwog das Misstrauen und Jakob biss herzhaft in eine der übergroßen Erdbeeren. Das Geschöpf beobachtete dies alles mit Zufriedenheit. Zumindest erschien es Jakob so.


Nachdem er genug gegessen hatte, schob er den Teller wieder an den Bettrand und nickte seinem Bewacher dankbar zu. Nachdem dieser das Obst bei Seite geräumt hatte, verließ auch er den Raum und Jakob war ganz allein.


Seine Gedanken überschlugen sich und er versuchte, diesen absonderlichen Traum zu deuten. Da ihm dies aber nicht gelingen wollte, stand er langsam auf und sondierte seine Umgebung. Hinter ihm stand das Bett und zu seiner Linken waren große Fenster in den Raum eingelassen. Rechts von ihm befand sich ein Bücherregal und zwischen Bett und Regal die Holztüre. Vor ihm stand ein Schreibtisch mit einem Bild von Aurelia und ihm darauf. Das ganze Zimmer war wie das seiner Freundin und doch irgendwie nicht. Aber dass im Traum Dinge variieren, das hatte sein Psychologe ihm schon oft erklärt.


Jakob zuckte mit den Schultern und ging in Richtung Tür. Er wollte sehen, wohin sein Traum ihn führen würde.
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